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W o der Name Vilmar genannt wird, da scheıden sich
die (Geister. Es x1bt 1mM Jahrhundert wenıge heils
umstrıttene T’heologen WI1e iıhn, und DUr eINs mussen ıhm
Freund und Feind Jassen, dals eın geistvoller Kopf VON

vielseitigen Interessen W ar nd zugleich e1n Charakter, der
sich auch ın den schwersten Krisen freu blieb Für Hessen
aber ist der Theologe schlechthin, der den Übergang VO

Ratiıonalismus ZUr Bibelgläubigkeit herbeigeführt hat, dabei
der treueste Interpret der hessischen Kıgenart, der W1e eın
anderer mıt wunderbarem Feingefühl ın se1ines Landes un
Volkes innerstes Wesen einzudringen vermochte. (+ermanıist
und Kulturhistoriker, Pädagog un Theologe, Kirchenfürst
und Politiker 1ın einer Person, un alles nıcht blofs dilettan-
tisch oder nebenbeı, sondern unter Fınsetzung der SAaNZEN
Persönlichkeit un mıt Leistungen, die ın ihrer Originalität
ZUr Stellungnahme herausfordern. Also jedenfalls eın ıld
VO starker Anziehungskraft, das sehon längst eınen Dar-
steller hätte locken en.

KEs hat denn auch blographischen V orversuchen nıcht
gefehlt. ber erst. das soeben erschienene Lebensbild ist

Seinem Verfasser W ilhelmeın Denkmal 1m grölseren Stile.
Hopf, Vilmars Neffen, dem Sohne der Schwester, standen
aulser Vilmars weıtverzweıigten un recht entlegenen
Drucksachen auch alle handschriftlichen Materialien und VOT

1 Hop f’ Wiılhelm, August Vılmar. Kın Lebens- und Zieitbild.Bände Marburg, Elwert 1913
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allem dıe Tradıtionen der Familie un! des Freundeskreıses
ZUr Verfügung. Er WAar also ın vollem 4 Ise der Aut-

gyabe gerüste un hat denn auch stofflich ohne Frage abh-
schliefsende Arbeiıt getan. Man wird alles Tatsächliche A4UuUS

Vilmars reichem Leben iın dem Buche finden, seine Krleb-
n1sse, sEeINE Freunde und dıe Entstehung seıner Schriften.
Selbst das Kleine und Unbedeutende hat eıne liebevolle
Verwendung rechten Platze gefunden. Man fühlt cs dem
Buche A, dafs ıhm der Verfasser 3801 grolises Stück eıgenen
ebens und besten Könnens gewldmet hat

Eiine andere rage freilich ist dıe, ın welchem Malse dıe

Hopfsche Biographie gee1gne ist, auch einem leidlich
richtigen Urteil über Vilmar verhelfen ; ob Nan sich AUS

ihr ebensogut ber den inneren w1e ber den äaufseren Nil-
INAar unterrichten annn

Ich unterschätze die Grölse der Aufgabe durchaus nıcht.
Es ıst. gewils nıcht leicht, gerade diese komplizierte Persön-
lichkeit sicher zZzu treffen un: ihren V orzügen w1e auch ıhren
Schwächen nach allen Seiten hin in eıner der Bedeutung

Denndes Mannes aNgEMESSCHNCH W eise entsprechen.
ohne dieses Verfahren geht eESs nNnun einmal Vilmar CN-
ber nicht. Seine and Wr wıder alle und aller and
wıder iın Und diese alle hatten nicht immer unrecht. Sie
verdienen darum , dalfls 1INan s1e auch befragt, WasS S1@e
dem Manne auszusetzen hatten, und dafls mMan ihren Aus-

stellungen en wohlwollendes Or schenkt. Denn es ist
mancher unter ihnen, dessen Namen Hessen un Deutschland
iın Kıirche un 2a mıiıt Ehren neNNeEN

Hopf hat gleichwohl von dieser Art der biographischen
Er läfst iın derDarstellung gut wı1ıe SaNZ abgesehn.

Hauptsache NUur Vilmar Worte kommen, andere dagegen
NUr, sofern s1e gelegentlich eın tür Vilmar günstiges Zeugn1s
ablegen.

So erschliefst er dem Leser freilich eıine Fülle von

Material. Denn auch dem guten Vilmarkenner sıind Vilmars
zahlreiche autobiographische Hragmente nicht immer ZULC

Hand, und dıe Zahl derer, die ın Vilmars Briefe selnen
Bruder Wiılhelm oder ın die Zanz besonders reizvollen Briefe
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Sıdonie (Heseler J]e eiınen Blick getian haben, ist Jeden-
falls sehr gering. IDiese versteckten oder SahZ Kr-
innerungsblätter, dıe in ihrer Flrische und Ursprünglichkeıit
Vilmars sprudelnden Geist besonders treu widerspiegeln,
werden VON allen Vılmarfreunden mıt Jubel begrülfst WT -

den, wenngleıch INa  — ber die getroffene Auswahl ohl auch
hıer und da verschiedener Meinung se1N annn Denn
hat oft den Anschein, als ob Hopf miıt eıner gewıssen Ab-
sichtlichkeıt Vılmar dort besonders breit Worte kommen
lälst, dessen Sprache seıne eigenen Gedanken wiederg1bt,

sich die gemeiınsamen Gegner, den Liberalismus,
o ıst Vilmars UrteilPreulsen, die Professoren andelt.

ber die Kurfürstin Auguste (1, 217) boshaft und unwahr,
diktiert VOo Hasse jJedes Zugeständnıs den ıbe-
ralismus und on der linden V oreingenommenheıt für den
Kurfürsten un: seıne Unwürdigkeiten. als Hopf gerade
eıiıne solche Steile der Nachwelt überliefert, halte ich nıcht

Und ebensowen1g sind zahlreiche anderefür pietätvoll.
hämische un verächtliche Charakterıstiken, dıe ZRIW) Vilmars.
Briefen hier A ersten ale dıe Öffentlichkeit treten,

S1e.dazu angeftan, Vilmar neue H'reunde gewınnen.
werden höchstens dem immer mehr zusammenschrumpfenden
Kreise seiner engsten Parteigenossen Spals machen.

HKür einen Bıographen steht oPp Vılmar eigentlich
nahe. Ich meılıne nıcht verwandtschaftlich, sondern Was die
vollkommene Übereinstimmung ın den kirchlichen und poli-
tischen Anschauungen mıt dem alt gewordenen Vılmar be-
trıfit Wır sollen AauSsS der (4eschichte lernen, VO) allem auch
AUus ıhren FKintgleisungen. Sıch Vilmars Leben dn
wärtigen, heilst die relig1öse un geistige Gröflse des Mannes
anerkennen, aber zugleich auch dıe handgreiflichen Irrwege
feststellen, dıe ist un für die eın ehrhaft
abschreckendes Beispiel bildet. Für diese KErkenntnis be-

Kr trıtt nıcht LUr für densıtzt Hopf wenıg Distanz.
Charakter und die geistige Erhabenheit Viılmars e1n, sondern
auch für alles, wWas Vilmar geschrieben un gefan hat; Or

identifiziert sich geradezu mıt ihm ; schreibt Vilmars

Biographig gewissermalsen, Vılmars Politik fortzusetzen.
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Der Neffe gleicht darın dem Onkel selbst, der auch Ge-
schichte nıcht blofs ihrer selbst willen schrieb, sondern
mıt seıner Geschichtschreibung oft einen emınent prakti-
schen Ziweck, eine SaNZ bestimmte Tendenz verband.

Dies gilt SKanz besonders VOoxNn der anderen Hauptquelle
Hopfs neben den Briefen, VOoxn Vilmars autobiographischen
Fragmenten.

Die Selbstbiographie eınes temperamentvollen Mannes,
der eın Leben des Kampfes und des Wechsels der Anschau-

gelebt hat, ıst selten oder nıemals zuverlässig. e1n
lebhafiter Geist wird dıe Ansıichten eıner späteren eıt;
In dıe früheren Stadien zurückprojizlıeren. Er wırd SOSar
bewulst und absichtlich immer NUr die Meinung VvVon heute
kennen und veritrefen, nıcht aber der Entwicklung Gerech-
tigkeit wıderfahren lassen, dıe ihn auf den heutigen Stand
punkt geführt hat, Dies nötıgt auch bei Vilmar ZUuU doppelter
un dreifacher Vorsicht. Man darf nicht blofs, w1e 6S bis
her ziemlich alle Vilmarbiographen getan haben, ıIn seinen
W orten reden, sondern muls 1m Hinblick darauf, dafls se1nNe
eidenschaftliche chreibweise sehr 1e]| geschichtliche W ahr-
heıt verschüttet hat, weıt tiefer schürfen, WenNnn InNna den
Sachen wirklich auf den (Arund kommen ll Eın Mann
VO  — diesem ungeheuren Selbstbewulstsein , diesem ehernen
W ıllen stolperte nıcht ber dıe Zwirnstfäden geschichtlicher
Korrektheit. Er stellte die Tatsachen se1INeEes eıgenen Lebens
nıcht S dar, Ww1ie s1ıe sich abgespielt hatten, sondern StTEeis
S Wie S1e sich hätten abspielen sollen, wıe S1Ee q ls Unter-
lage für eine pätere bessere Stutfe se1ner Krkenntnis brauch-
bar WAaren Indem eın Leben und oft fragmen-
tarısch schilderte, wollte 8r sıch gerade 1n selner CN-
wärtigen Überzeugung stärken un: zugleich aut andere
wirken.

Eın Musterbeispiel ist Viılmars Urteil ber den Marburger
T’heologen Zimmermann. Wohl dıe bekannteste un!: zugleich
häfslichste Stelle ın der „T’heologie der Tatsachen“‘ ist gleich

Anfange die Schilderung dieses se1INes Lehrers in der
Dogmatik, der ın den Vorlesungen „VOrzugsweıse die
schnitte VO Glauben, von der Kechtfertigung durch den
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Glauben, voxn der Person Christi, on den Sakramenten und
VO  F den Gnadengaben des Geistes“ mıt den. Worten be-
gleıtet un geschlossen habe ın futuram oblivionem, meıne
Herren. Ungezählte haben seiıtdem die Stelle mıt leisem
Gruseln Vilmar nachgesprochen, un auch Hopf unterläf(st

Sso schriebe5 nıcht, SıEe vollständiıg wlederzugeben (IL, 286)
der 55 jJährige, eben selbst Protessor gewordene, aber bereits

se1ne Fakultät verärgerte Vilmar ber einen
früheren Kollegen iın derselben Fakultät Der Ssatz sollte
ıhm als Sprungbreitt dienen, un heutige Fakultäts-
glieder als vermeintliche (+eistesverwandte Zimmermanns
desto erfolgreicher vorzugehen. In der Krregung aber hatte
Vıilmar al VETSESSCH, dals 61° ql 40 Jähriger nach dem
Lärm des kurhessischen Symbolstreites und 1MmM Orn über
seıne liberalen Gegner WAar auch schon se1inem Herzen ber
den verstorbenen Lehrer kräftig uft gemacht, jenes In
futuram oblıyıonem aber NUul VON der Übigquitäft behauptet
hatte, a1sO eıner Lehre, die nıcht den Grundlagen der
Kirche gehört, vielmehr des Unglückes willen, das S1e
durch Agidius Hunnılus über Hessen gebracht hat, recht
wohl verdiente, praktisch VErFrSCSSCH werden. ber auch
dieser 40 Jährige hatte schon auflser acht gelassen , dals der
30 jährige, der sich och nıcht völlig OIn Rationalismus aD
und einem biblisch - geschichtlichen Christentume zugewandt
hatte, qals Gymnaslallehrer dem Professor Zimmermann se1ine
Festrede geschickt hatte „als einN vergängliches Zeichen
vergänglicher Verehrung un Liebe des dankbaren Schülers“,
eıner Dankbarkeit, die schon insofern nıcht unangebracht
Wal, als gerade immermann einst. den enthusiastischen Bur-
schenschafter Viılmar, dem nach seinem übereilten och auf
arl Ludwig Sand nicht recht geheuer Wal, mıt einem Rüffel
un blofser Strafandrohung hatte laufen lassen (1, 79)

Wo solche Vergefslichkeiten möglich sind, da bedarf das
selbstsicher auftretende Selbstzeugn1s atz für atz einer SO
fältıgen Nachprüfung. Die Retuschen mussen entfernt und
die ursprüngliche Farbe der Ereignisse muls wiederherge-
stellt werden.

Hopf hat dıeses Verfahren nıcht beobachtet; J2 liebt
6Zeitschr. K.-G. XV,
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RS SOSAaT, dort, der noch ın der Entwicklung stehende
Vilmar anders urteilt q ls hätte urteilen sollen , ıh:
verbessern üund dadurch den Eıindruck seıner orie abzu-
schwächen. So ist. Vilmars erste Meinungsäulserung über
Hassenpflug Vvon einer geradezu verblüffenden Siıcherheit;
aber da S1e ablehnend lautet, muls S1e „auffallend irrıg ““
se1n und sich UUr AUS „oberflächlicher“ Bekanntschaft
(I, 220) erklären lassen. Und auch, dafs der Junge Vilmar
mıt den Besten se1ıner Zeit für eın frejes un einıges Deutsch-
and schwärmte, dabeı den patrıarchalischen Zopf gründlich
saftt hatte und VvVon einer Volksvertretung mehr erwartete
als s1e eisten willens War dies alles braucht INan nıcht
yleich als „liberale un radikale W eltanschauung‘“ brand
marken und als „KEntwicklungskrankheit“ (L, 65) ächerlich

machen.
Vilmars Rationalismus und Liberalismus reichen bis rund

1830 Die etzten Reste VON beiden schwanden, als 1
Kassel unter den überragenden Einflufs Hassenpflugs gerlet.
WAar wurden beide alsbald räumlich wieder geirennt, aber
dıe Nachwirkungen blieben. In Vilmars politıscher und
kirchlicher Auffassung JEWANN dıe Romantik die Oberhand.
Was O]° einst Hassenpflug a4UusSZUseizen gehabt hatte, den
reın kontemplatıv-historischen Standpunkt un mıiıt ıhm den
Gegensatz A der öffentlichen Meinung, dıes wurde Jetz
langsam se1ıne eigene Art, der mıt der SaNZCH ıhm
Gebote stehenden Willenskraft un Dialektik Ausdruck gab
Miıt dem Jahre 1848 ist dann Vilmar wirklich Vilmar. AÄAus
dem NU gyläubigen Manne, dem Autodidakten der persön-
lichen Krfahrung , ıst eın durchaus seine eigenen W ege
gehender Kirchenmann geworden, der ın der praktischen und
theoretischen Herausarbeitung der Lehre Von der Kirche un
ihrem geistlichen Amte seinNe und seiner Zeit eigentümliche:
Aufgabe sieht un sich, um ın Hessen eın gee1gnetes Opera-
tionsfeld für das 1ECUEe Dogma gewınnen , den hessischen
Bekenntnisstand unter Aufbıetung Von grolsem historischem
Scharfsınn 1n eıner ihm günstig scheinenden Weise zurecht-
legt Politisch aber haben ıhn die persönlichen Erlebnisse-
des Revolutionsjahres einem allen Zugeständnissen ab-
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holden Gegner ebensowohl der Liberalen der Radikalen
gemacht Eın Neuerer also auf kırchlichem, eiNn unbedingter
Vertreter des Alten auf politischem Gebiete, trıtt Vilmar
18550 unter dem zweıten Mınısterium Hassenpülug VOTr die
Offentlichkeit eiINe geschlossene, Autorität heischende Persön-
ichkeıit dıe gleichwohl der Zwiespältigkeit ihres Pro-
STaDM NS WIC der Undurehführbarkeit beider Hälften sche1-
tern mufste Und Nur wer der staatlichen und kırch-
lıchen Kintwicklung der etzten sechziıg Jahre vollkom-

Abfall VO (xottes Ordnung un Gesetz, eE1Ne Vollendung
der Revolution und 0015 Zerstörung der sittlichen Lebens-
grundlagen des deutschen Volkes iinden veErmas, dem
wiıird Viıilmar als Zeuge deı Wahrheit erscheinen, der tauben
Ohren predigte

Hıer zieht eben das, W aSs ich den Mangel
Distanz nannte, Kreıise. Hıer versagt aber auch dıe

Möglichkeit truchtbaren Auseinandersetzung , weil es

UÜberemstimmung den prinzipiellen un methodischen
Grundsätzen fehlt.

So gehört nach mMelnenmn Dafürhalten vıel Mut dazu die
VO gesamten urteilsfähigen Deutschland einmütlg Uur-

teilten kurhessischen orgänge des Jahres 1850 noch VO

ausschlieflslich Hassenpflug Vilmarschen Standpunkte AUS

betrachten , zumal gerade die Vilmarschen Briefe die Hopf
abdruckt dıe Verblendung der damals Kurhessen herr-
schenden Tänner besonders oreil beleuchten Kurhessen hat
dem Kurfürsten n]ıemals die Strafexekutionen verzeihen,
Preulsen ıhm nıemals ()lmütz vergessch können Was der
Kurfürst vorfand als iıh Getreuen VO  —_ Wilhelmsbad
wieder nach Kassel zurückkehren lıelsen, WAar e1IN moralisches
Trümmerfeld auf dem Nıe mehr e1IıNe erfreuliche aat hervor-

sprielsen konnte
uch nıcht durch die heifserregte kirchenregimentliche

Tätigkeit Vilmars den 500er Jahren Es sollte jetzt Ernst
werden mıt der kirchlichen Seijte der wiederhergestellten
Autorität mı1t den Kirchenordnungen un: dem geistlichen
mte Die kirchliche Reaktıon hat gerade Hessen ıhre
trübsten Blüten getrieben Als echter Romantiker sah Viil-
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Mar das Veraltete STEeIs 1m Lichte einer aufserordentlichen
Frömmigkeit. Vıer Jahre läng hat seıne gyrofse Kraft dazu
herhalten müssen, das Unmögliche möglich machen. Diese
prächtige, weihevolle Persönlichkeıit, dıeser Kirchenregent Von
hinreilsender Gewalt gefiel sich In altertümlichen Schrullen.
Kır verlangt VO Pfarrer eın täglıches (4+ebet für se1INe (+e-
meınde VO Altar AUS und bei geöffneten Türen des Gottes-
hauses. Kır träumt VON der Wiedereinführung eınes Braut-
CXAMENS , als ob die Kasseler Bürger un Beamten IL,ands-
Iknechte des Jahrhunderts Kır bedroht die Bor-
dellwirte förmlich un Von der Kanzel AUS mıiıt der Kxkom-
munıkatıon. Seine überstürzten Hirtenbriefe ber alle
möglichen Gegenstände etzten sich miıt ihren Straf- un
Zuchtandrohungen ber alle gesellschaftlichen Anschauungen
hinweg, w 1€e S1e seıt den Tagen der Aufklärung Gemeingut
VO  s Deutschland geworden a  N, un rıefen infolgedessen
In Hessen einen Fieberzustand hervor, dem erst der Oktober
1855 gylücklich e1ın nde machte. Hopf g1bt Von alledem
sehr wenıg. Kr verweıst auf Grebe (4L; 229 y Anm.), den
I0R  F wirklich heranzıehen muls, WenNnn Na  — sıch eine Vor-
stellung von dem Vilmarschen Regıimente machen ll Nur
wWEeENnNn 122  - diese Krlasse kennt, versteht INAan, dafls der Kur-
fürst nıcht anders konnte als, WeNnNn auch vielleicht SCSHCN
das formelle Recht der Kirche, Vilmars Bestätigung /AH

Generalsuperintendenten abzulehnen.
So wurde Vılmar der Märtyrer jener se1ıner Wiederher-

stellungsversuche. Der Kurfürst schickte iıh: als Professor
der Theologie ach Marburg. Er kam der Fakultät, die
soeben erst ın einem ‚„ Amtlichen Gutachten“‘ seine An
schauungen VO Bekenntnisstande der hessischen Kirche ab-
gelehnt hatte, nıcht erwünscht un mulste daher auf eınen
kühlen Kmpfang bei der „akademischen Handwerkerzunft ““
der „Wissenschaftliıchen ““ Theologen Marburgs, W1e sich Hopf
(1HL, 274) ausdrückt, gefalst SeIN. Gleichwohl hat der Liehr-
körper WAas nıcht VETSCSSCH werden sollte ıhm nıcht
dıe geringsten Schwierigkeiten ın den Weg geiegt S Vilmar
wurde mıt dem Dekanat und ZzwWel Westreden ZU (Aeburts-
tage des Kurfürsten betraut ; seine vorläufg noch geringe Zi-
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hörerzahl bot den Kollegen durchaus keinen Anlafls ZU

Neide, wıie Hopf (IL, 280) uUuns glauben machen will ; und
dies alles, obwohl se1ıne Sprache VO ersten Tage ın W ort

rst dieund Schrift denkbar schroff un: beleidigend W  —

fatale Flugblattsache hat dıe Lage verschärtt und unleidheceh
gemacht. Hopf spricht VO einer „akademischen Posıtion ““
(L, die Vılmar TOLZ aller ım VvVon den Kollegen be-
reiteten Hındernisse un ihrem Arger erobert haben soll,
un versteht darunter , dafs Vilmar einer damals sehr
klieiınen Fakultät es bıs ZUr höchsten Zuhörerziffer, nämlich
hıs NM bzw ”1 Zuhörern in der praktiıschen Bibelerklä-

un ın der Moral gebracht habe. hne Frage nahm
Vılmar auch als Marburger Dozent eıne Ausnahmestellung
CIn Kr WAar eLIwas SaNZ anderes als die übrigen Nozenten,
und seine Partel hielt begeistert ihm ber eben diese

KıneParte] War auch eLWwWAas anderes als dıe Universıtät.
akademische Posıtion hat Vılmar nıe eingenommen. Daran
hinderte ihn sehon seine SsSOoOuveräan un!: geflissentlich ZUT Schau
getragene Verachtung aller wissenschaftlichen Theologie. W er
dıe Bibel Alten un Neuen Testamentes unberührt Vvoxn den
kritischen Errungenschaften des un Jahrhunderts
erklärt; Wer Dogmatik und Moral lıest, aber zugleich allen
spekulatıven Fragen der eıt bewulst den Rücken kehrt,
den nımmt , wenıgstens nach diesen Seıten hın, die Wwıissen-
schaftliche Welt nıcht ernst. Was Hopf (AE 62 NVals

Marburger T’heologıe rühmt, macht eben gerade ihre
nıcht wegzuleugnende Schwäche AUS und erklärt zugleich iıhren
autffallend geringen Einflufs aufserhalb Hessens und aufßserhalb
Vo Vılmars ZaNZ I Schülerkreise.

Kınen besonders unglücklichen Abschnitt des Buches
bildet daher auch dıie Darstellung des Vilmarschen injurien-

An un für sıch ist der ganze Handel ohne g-PFOZESSES.
schichtliches Interesse. Vilmar einmal 1m kirchenpoli-
tischen Übereifer die zarte ILunıe des juristisch Zulässigen
überschritten hat oder nıcht ; ob der Eımer schon voll
War, dafls dieser letzte Tropien ıhn ZUum Überlaufen bringen
und die Fakultät zwingen mulste , durch eiınen Prozefs auf
Vilmars Sturz hinzuarbeiten: dıes sind heute keine elt-
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bewegenden Fragen mehr un beeinflussen weder das Cha-
rakterbild Vilmars och seiner Gegner 1n sonderlicher eise.
W enn INa aber einmal genötigt ıst, in eiıner yrölseren Bio-
graphie auf diese Sachen näher einzugehen, dann muls IN  —-

sich auch mıt der gegnerischen Auffassung auseinandersetzen.
Hopfs Darstellung uls auf ZzWel Berichten Von Vilmars eıgener
Hand , In denen dıeser den Gang der Kreignisse x1bt,
WwW1e er 1n seiner Erinnerung lebte und W1e von iıhm bona
fide beurteilt wurde. Beide Manuskripte sınd a 180 einseltig
iür Vilmar. Natürlich sind ebenso einselıtıg Vılmar
die (Aildemeisterschen Veröffentliıchungen, un 1in  — wiıird gyut
Lun, sich auch Von ihnen nıcht ausschliefslich beeinfdussen
lassen. ber Sahz beiseıte geschoben dürfen Ss1ıe deshalb
nıcht werden, und die Glaubwürdigkeit der Schilderung
würde ohne Frage ZSECWONNCN haben, Hopf auf diese
sehr ekannten gegnerischen Schriften irgendwie eingegangen
WAare.

Man wird Vılmar den besten Dienst erweısen, WenNnn IHMEN  z

das Unhaltbare seinen T'heorien un das Unrichtige
den VO ihm angewandten Mitteln rückhaltlos zug1ibt denn
eIN Beschönıgen ist hıer eın für allemal nıcht möglıch
dagegen das Berechtigte un Bleibende in diesem reichen
Leben gegenüber der ungeheuren Masse VOL Widersachern
kräftig hervorhebt. Braucht sıch doch Vilmar seıner Fehler
nıcht eiınmal|l besonders schämen. Denn S1e kehren 1n
jener eıt überall wıeder bei den kKomantikern, beı den T'heo-
logen der Krweckung, be1 den Politikern In Staat un: Kirche;
DUr dafs S1Ee bei Vilmars gewaltigem JL’emperament besonders
offenkundig hervorstechen un peinlicher beı einem Manne
berühren, den Deutschland un die evangelische Kıirche
ihren (Grolsen zählen un den S1e daher möglichst Aeckenlos
sehen möchten.


